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5 Im neuen Gebäude der Sativa 
sind Kühl- und Lagertechnik 
zentrale Elemente..3 Geschäftsführer Amadeus 

Zschunke erzählt im Inter-
view mehr zur Sativa.

Neubau Sativa Rheinau

4 Die Architekten gewähren 
Einblicke in die Planungs-
details des Neubaus.

Wer vor dem stolzen Neubau der Sativa im 
Entwicklungsgebiet Chorb in Rheinau steht, 
gerät ins Staunen: Das Gebäude erinnert als 
Holzbau in seiner Silhouette mit den vier 
Giebeln an eines jener grossen und stolzen 
Ökonomiegebäude der Vergangenheit und 
fügt sich hervorragend ins historische En-
semble des Rheinauer Klosterbereichs ein. 
Gleichzeitig erhält es durch den eleganten 
Schwung seiner Bögen und dem integrier-
ten Solardach einen modernen Charakter, 
der in die Zukunft weist. Damit wird der Bau 
fast ein bisschen zum Sinnbild der Zielset-
zungen der Stiftung Fintan, die im sinn- und 
geschichtsträchtigen Rheinau ökologische 
und soziale Antworten auf aktuelle und 
künftige Lebensfragen geben will. Unsere 
Gegenwart, die gerade aus den Fugen zu ge-
raten scheint, weist eindringlich auf die 
Wichtigkeit solch innovativer Ansätze hin.

Föderale Struktur
Die Sativa Rheinau AG hat sich der Züch-

tung und der Vermehrung von biologi-
schem Saatgut verschrieben und leistet da-
mit einen wertvollen Beitrag zur Erhaltung 
und Entwicklung eines nachhaltigen Pflan-
zenbaus. Das Unternehmen bildet neben 
dem biodynamischen Landwirtschaftsbe-
trieb Gut Rheinau GmbH und der Sozialthe-
rapie einen der drei Hauptpfeiler der Stif-
tung Fintan.

rastruktur durch die Stiftung Fintan erstellt 
wurde, investierte die Sativa in die betriebli-
che Infrastruktur, wozu eine Aktienkapital-
erhöhung notwendig wurde. Zur Deckung 
der verbleibenden Lücke gelang es der Stif-
tung, zahlreiche Sponsoren und Gönner zu 
mobilisieren, die mit kleineren und grösse-
ren Spenden dazu beitrugen, dass das kühne 
Vorhaben gelang. Ihnen allen gebührt an 
dieser Stelle unser herzlicher Dank!

Doch zurück zum Gebäude, dessen Eröff-
nung wir am 18. September gebührend fei-
ern werden. Eine Besichtigung lohnt sich! 
Imposant sind allein schon die Unterge-
schosse, die tief im Erdreich geborgen sind, 
da Saatgut bei konstanten 13 Grad gelagert 
werden sollte. Entsprechend klein ist die be-
nötigte Kühlleistung. Die für den Betrieb 
notwendige elektrische Energie wird durch 
die von der Genossenschaft Genosol Mart-
halen finanzierte Fotovoltaikanlage produ-
ziert.

Der sichtbare Gebäudeteil ist vollständig 
aus Holz gefertigt und bietet helle und 
grosszügige Arbeitsplätze, deren Mass das 
Wohlergehen der darin arbeitenden Men-
schen ist. Wohin man auch blickt, begegnet 
man dem Credo der Stiftung Fintan, die ein 
modellhafter Verbund und ein innovativer 
Entwicklungsraum für Betriebe und Men-
schen sein will, die mithelfen, dass wir auch 
in Zukunft eine Zukunft haben.

Da die Nachfrage nach biologischem Saat-
gut in jüngerer Vergangenheit sowohl im 
privaten wie im professionellen Sektor ra-
pide anstieg, hat sich die 1999 gegründete 
Sativa rasant entwickelt und drohte hin-
sichtlich der Produktionsstätten aus allen 
Nähten zu platzen. Daher plante man im 
Rahmen des von der Gemeinde Rheinau ge-
nehmigten Gestaltungsplans des Gebiets 
Chorb einen Neubau, in dem sich Lagerung, 
Konfektionierung und Versand des Saatguts 
effizient abwickeln lassen. Allerdings war 
rasch klar, dass es nicht sinnvoll war, dass 
Sativa diese Investition selber stemmt, da 
das im Neubau gebundene Kapital die Ent-
wicklung der Firma massiv hemmen würde. 
Und hier trat die Stiftung Fintan auf den 
Plan, welche die drei Hauptbetriebe und 
eine Vielzahl von weiteren Betrieben, die 
sich mit den Stiftungszielen identifizieren, 
als gemeinsames Dach überspannt. Mit Aus-
nahme der Sozialtherapie, die direkt von der 
Stiftung geführt wird, agieren alle übrigen 
Betriebe ökonomisch unabhängig. Die Orga-
nisationsform ähnelt damit einer Födera-
tion und passt damit perfekt zur schweizeri-
schen Denkart.

Sponsoren und Gönner
Sativa rechnete und erkannte, dass man 

die laufenden Kosten der neuen Infrastruk-
tur tragen kann. Während die bauliche Inf-

Früchte einer nachhaltigen Saat
Am 18. September feiert die Stiftung Fintan die Eröffnung des neuen Betriebsgebäudes der Sativa Rheinau AG.  
Stiftungsratspräsident Roland Steiger würdigt dieses markante Ereignis.  Von Roland Steiger

Der Neubau der Sativa 
in Rheinau ist nicht nur 
funktional ein Meister-
werk, er fügt sich auch 
optisch ansprechend 
ins Klostergeviert ein.  
BILD ROLAND SPALINGER

Meilensteine der 
Stiftung Fintan
1998: Gründung der Stiftung und Ab-
schluss eines Pachtvertrags mit dem 
Kanton Zürich für 30 Jahre. Die Stif-
tung startet die biodynamische Be-
wirtschaftung des Gutbetriebs, die 
Sozialtherapie sowie die Züchtung 
und Vermehrung von biologischem 
Saatgut. Nach und nach stossen wei-
tere Betriebe dazu, die in einem part-
nerschaftlichen oder vertraglichen 
Verhältnis zur Stiftung stehen.
2007: Neubauten im Gebiet Pflug 
und Verlängerung der Pacht bis 2037.
2019: Verlängerung der Pachten bis 
2067 als Grundlage der Planung der 
Neubauten im Areal Chorb.
2021: Einweihung des Betriebsge-
bäudes der Sativa Rheinau AG.
Heute verfügt die Stiftung Fintan und 
ihre Betriebe über eine breite Akzep-
tanz sowohl beim Kanton wie bei der 
Rheinauer Bevölkerung und ist dank-
bar für die Unterstützung eines 
grossen Gönnerkreises.

Weitere Informationen sind unter 
www.fintan.ch zu finden.

Festliche 
Eröffnung

Samstag, 
18. September 2021
Zwischen 15 und 18 Uhr 
ist die Bevölkerung von 
Rheinau und Weinland 
eingeladen, das neue  
Logistikzentrum der 
Sativa Rheinau AG an 
der Chrorbstrasse zu 
besichtigen. Wer an 
einem geführten Rund­
gang interessiert ist,  
begibt sich zum Info­
point vor dem Neubau 
der Sativa.

Sonntag, 
19. September 2021
Der Anlass «Vo Puur  
zu Puur» lädt ganztä­
gig auf das Gut Rhei­
nau der Stiftung Fintan 
(Breitenwegscheune) 
und/oder zur Besichti­
gung des eindrückli­
chen Neubaus der  
Sativa Rheinau an der 
Chorbstrasse ein.
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Die Kundschaft der Sativa darf aus deren 
Pflanzen eigenes Saatgut gewinnen. Das ist 
speziell, denn in der Regel erlauben dies die 
Saatgutproduzenten heute nicht mehr. Frü-
her konnten die Bauern von jeder angebauten 
Pflanze auch dem Nachbarn ein paar Samen 
abgeben. Das haben die Saatgutfirmen in den 
letzten Jahren immer stärker eingeschränkt. 
«Bei unseren Produkten ist es immerhin mög-
lich, selbst nachgebautes Saatgut zu verwen-
den», erzählt Sativa-Geschäftsführer Ama-
deus Zschunke. «Wir sind einfach froh, wenn 
wir davon erfahren, damit unsere Sorten 
nicht plötzlich bei anderen Saatgutproduzen-
ten auftauchen oder ungepflegtes Saatgut 
mit unserem Namen im Umlauf ist.»

Monopole verhindern
Nachbaufähigkeit ist in der Biodynamik ein 

wichtiges Kriterium. Das Warum muss ge-
mäss Amadeus Zschunke auf drei Ebenen be-
antwortet werden: «Eine ist die Politische. 
Zwei Drittel des ganzen Saatguts auf der Welt 
kommt von drei Firmen und ist in der Regel 
nicht nachbaufähig. Das ist ein Klumpen-
risiko, denn Saatgut ist das Schlüsselelement 
unserer Ernährung.» Bei sogenanntem Hyb-
ridsaatgut, das man nicht nachbauen kann, 

ist eine Art Kopierschutz eingebaut, der dazu 
führt, dass die Nutzer das Saatgut immer wie-
der neu kaufen müssen.

Eine zweite Ebene ist das passende Saatgut 
für den Biolandbau. Konventionell setzen 
sich heute Pflanzen durch, die sich gewohnt 
sind, täglich genau definierte Nährstoffe zu 
erhalten. «Das ist hocheffizient, aber natürlich 
ganz anders als eine Pflanze, die sich im Bo-
den ihre Nährstoffe suchen muss», so Ama-
deus Zschunke. Dabei gebe es viel stärkere 
Schwankungen, auch wenn man dünge. 

Die dritte Ebene sei die Frage nach der Qua-
lität: «Es gibt sterile Hybridpflanzen, das ist 
für mich ein Defizit. Ich persönlich möchte 
mich gerne von vollwertigen Pflanzen ernäh-
ren, das heisst, die Pflanze muss in der Lage 
sein, sich zu reproduzieren, sonst ist es eine 
Sackgasse.»

Der Sativa-Kundschaft ist die Möglichkeit 
des Nachbaus sehr wichtig, um nicht von 
einem Produzenten abhängig zu sein. Aber 
gemacht werde es de facto fast nicht, sagt 
Amadeus Zschunke. Es sei wettertechnisch 
riskant und technisch mit einem riesigen Auf-
wand verbunden. «Wir sehen uns als Erhalter 
der Biodiversität beim Gemüse und Bewahrer 
des Know-hows der Saatgutproduktion.»

Nachbau: Saatgut kann Gemeingut sein
In den Lieferbedingungen der Sativa ist ausdrücklich festgehalten, dass ihr Saatgut für den Eigenbedarf nachgebaut, also vermehrt werden 
darf. Dass Landwirte heutzutage vom Saatgutlieferanten dieses Recht erhalten, ist eher zur Seltenheit geworden.  Von Ramona Melis

Die Saat als Schlüssel der Ernährung
Amadeus Zschunke führt die 
Sativa Rheinau seit der ersten 
Stunde. Im Gespräch erzählt er 
über Biodynamik, Wachstum 
und die Rolle der Sativa im 
grossen Ganzen. 

Interview von Ramona Melis

Herr Zschunke, Sie waren von Anfang an 
bei Sativa dabei, sind sogar Mitgründer 
der Stiftung Fintan. Was ist die Sativa 
heute nach 23 Jahren in Ihren Augen?
Amadeus Zschunke: In erster Linie sind 
wir ein reiner Biosaatgut-Anbieter. In-
zwischen kann man bei fast jeder Quelle 
Biosaatgut in irgendeiner Form kaufen, 
aber wir machen nur das und vor allem 
auf eine Art und Weise, wie es die ande-
ren nicht machen. 85 Prozent unseres 
Saatgutes kommen aus einem Netzwerk 
von rund 100 Betrieben, denen wir Auf-
träge zur Vermehrung geben. Wir neh-
men das Saatgut zurück, reinigen und 
verkaufen es – das nennen wir Eigenpro-
duktion. Wir sind allerdings auch Händ-
ler, wir kaufen Saatgut ein, packen es um 
und verkaufen es wieder. Aber dieser 
Handel macht nur 15 Prozent unseres 
Umsatzes aus. Zudem haben wir eine 
starke Abteilung, die neue Sorten züch-
tet und alte sowie traditionelle Sorten er-
hält. Seit vielen Jahren haben wir diesbe-
züglich eine schöne Zusammenarbeit 
mit der Schweizer Stiftung Pro Specie 
Rara. Das macht die Sativa einzigartig.

Sie leiten den grössten Biosaatgut- 
betrieb der Schweiz und den einzigen 
mit eigener Züchtung neuer Sorten.  
Wer sind Ihre Kunden?
Zschunke: Unsere Kunden sind Hobby- 
sowie Profigärtner und natürlich Land-
wirte. Auch andere Saatgutanbieter kau-
fen bei uns ein. 60 Prozent von unserem 
Gemüsesaatgut werden in die EU expor-
tiert. In unserer Art gibt es nur etwa eine 
Handvoll andere Betriebe in Europa. Die 
Entwicklung unseres Betriebs mit dem 
ganzen Netzwerk dauerte in der Basis 
15  Jahre, wird natürlich nie ganz fertig 
sein und ist mit der Neuzüchtung sehr 
kostenintensiv. Es gab also eine lange 
Durststrecke mit einigen harzigen Jah-
ren, und das wäre für andere Betriebe 
heute aus dem Stand nicht tragbar. Wir 
können uns so entsprechend positionie-
ren und davon profitieren.

Die Sativa ist ein biodynamischer  
Betrieb. Was bedeutet das?
Zschunke: Von der Zertifizierung her 
sind wir eigentlich ein Biobetrieb. Wir 
haben aber eine starke biodynamische 
Komponente, und die zehn Hektaren 
Freiland um Rheinau sowie unsere Ge-
wächshäuser bewirtschaften wir bio- 
dynamisch. Auch zahlreiche Partnerbe-
triebe wirtschaften auf diese Weise, wes-
halb wir das Label Demeter auf einigen 
Saatgutprodukten tragen dürfen. Das 
Biodynamische und damit auch die An-
throposophie sind in der Stiftung Fintan 
verwurzelt. Für mich ist die Biodynamik 
der konsequenteste Versuch, in der Bio-
Landwirtschaft einem umfassenden An-

satz gerecht zu werden. Das beginnt be-
reits beim Saatgut und das wurde in der 
Biobranche lange zu stiefmütterlich be-
handelt. Erst mit dem Aufkommen der 
Gentechnik bekam das Biosaatgut als 
Gegenstück starken Aufwind.

In den letzten Jahren ist die Sativa konti-
nuierlich gewachsen. Merken Sie den 
Trend zurück zur Selbstversorgung?
Zschunke: Die Jahre 2020 und 2021 wa-
ren extreme Wachstumsjahre. Als wir 
unser neues Logistikzentrum planten, 
waren wir am unteren Rand von der Nut-
zung her. Man plant solche Gebäude ja 
nicht, damit sie in zwei Jahren wieder zu 
klein sind. Jetzt sind wir in den letzten 

Sativa ist ein Fintan-Betrieb mit 60 Voll-
zeitstellen. Wie vielen Menschen mit  
Behinderung können Sie aktuell einen 
Arbeitsplatz bieten?
Zschunke: Wir haben uns darauf spezia-
lisiert, Inklusionsarbeitsplätze anzubie-
ten. Das heisst, wir bieten Menschen eine 
Stelle, denen man ihre Behinderung 
nicht sofort anmerkt. Oft können sie 
nicht gleich schnell arbeiten, überneh-
men aber ganz normale Aufgaben im Be-
trieb. Von den fünf Stellen, die wir anbie-
ten können, ist momentan aber nur eine 
besetzt. Mit dem Übergang ins neue Ge-
bäude sind wir aktuell nicht so flexibel 
und müssen erst testen, wie am neuen 
Ort alle Abläufe funktionieren.

Der Mann der ersten Stunde: Amadeus Zschunke war vor 23 Jahren nicht nur Mitgründer der Sativa, sondern auch der Stiftung Fintan, 
unter deren Dach das Biosaatgut gezüchtet und vermehrt wird. Der Neubau hat für ihn auch symbolischen Charakter. BILD RAMONA MELIS

Reife Salatsamen kurz vor der Ernte: Für die Sativa ist Saatgut der Schlüssel zur Ernährung, daher erfährt die Züchtung in 
Rheinau und auch bei den Vermehrern im In- und Ausland allergrösste Sorgfalt. BILD ROLAND SPALINGER

zwei Jahren so stark gewachsen, dass es 
wirtschaftlich gut aufgehen wird. Im 
Profibereich gibt es Betriebe, die deut-
lich mehr Biosaatgut verkaufen. Aufge-
fallen ist uns aber vor allem die explodie-
rende Nachfrage für Hausgärten – vor al-
lem zu Beginn des Lockdowns im März 
2020. Ich dachte, das geht dann wieder 
zurück, aber es hat sich tatsächlich stabi-
lisiert und ist sogar noch gewachsen. Ob 
es auch noch so ist, wenn alle wieder 
grenzenlos verreisen können, werden 
wir dann sehen.

Die Saatgutproduktion im Sativa-Sinne 
ist sehr anspruchsvoll. Was ist da die  
Motivation, immer weiterzumachen?
Zschunke: Die Landwirtschaft, unsere 
Ernährungsweise und unsere ganze Le-
bensweise müssen nachhaltiger werden. 
Das klingt abgedroschen, aber wir müs-
sen wirklich darauf achten, dass es dauer-
haft «verhebt». Das ist heutzutage, so 
denke ich, auch allen bewusst. Es ist also 
nicht mehr die Frage nach dem Ziel, son-
dern nach dem Weg. Mit dem Saatgut  
als Schlüssel möchten wir einen Beitrag 
leisten und sind überzeugt, dass es das 
braucht. Wir sehen uns klar als Teil der 
Biobewegung und grenzen uns ganz be-
wusst ab zu rein gewinnorientierten 
Unternehmen. Und wir sehen ja durch 
Nachfrage und Wachstum auch, dass es 
funktioniert.

Was bedeutet der Neubau für die Sativa 
und für Sie als Urgestein?
Zschunke: Das ist natürlich grandios für 
uns. Meine Frau und ich haben mit ein 
bisschen Infrastruktur angefangen. Das 
Wachstum war auch mit dem Glück von 
frei werdenden kantonalen Liegenschaf-
ten hier in Rheinau verbunden. Zuletzt 
waren unsere Lager aber auch in der Re-
gion sehr verstreut, und es hat die Logis-
tik sowie auch die Administration er-
schwert. Durch die moderne Technik im 
neuen Gebäude wird alles viel einfacher. 
Für mich persönlich ist es ein äusseres 
Zeichen dafür, dass unsere Idee gut war 
und wir so weit kommen konnten. Dahin-
ter steckt wahnsinnig viel Dankbarkeit, 
dass sich die Stiftung Fintan auf das 
Abenteuer mit uns eingelassen, uns das 
Vertrauen geschenkt und die neuen Ge-
bäude finanziert hat. Für mich kommt im 
neuen Zentrum auch sehr schön zum 
Ausdruck, dass wir immer versuchen, 
das Traditionelle mit dem Modernen zu 
verbinden.
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Im Gebiet Chorb an schönster Lage nahe der Rheinauer Klosterinsel fuhren im Mai 2020 die ersten Bagger auf. Eine Grube von 30 mal 30 Metern wurde ausgehoben 
und das Fundament für den Neubau des Sativa-Logistikzentrums weit in den Untergrund gelegt. BILDER MARTIN GRAF / ZVG

«An schönster Lage unweit der Rheinauer 
Klosterinsel soll das Ensemble im Chorb zu 
einem ruralen Wohn- und Arbeitsort ver-
dichtet werden, der die Haltung der Stif-
tung widerspiegelt. Am Samen der Natur, 
der Kultur und der Baugeschichte nähren 
sich die Gedanken, um den Ort – im doppel-
ten Sinne – in eine fruchtbare Zukunft zu 
überführen.» Mit diesen Zielsetzungen leite-
ten wir 2017 unseren Beitrag im vom Kanton 
Zürich begleiteten Konkurrenzverfahren 
zum Neubau der Sativa Rheinau ein.

Zum Studienauftrag waren – unter fach-
kundiger Beratung eines neunköpfigen Be-
urteilungsgremiums – fünf renommierte 
Teams aus der ganzen Schweiz geladen. Die 
erste Etappe des neuen Gehöfts, dem im Pro-
jekt auch ein Schaugarten (Hortus conclu-
sus, Krebs und Herde Landschaftsarchitek-
ten, Winterthur), ein Gewerbebau und drei 
die Ausnützungsreserven ausschöpfende 
Wohnbauten angehörten, kann vier Jahre 
später nun den Betrieb aufnehmen.

Identitätsstiftende Giebel
Grundlage für den Studienauftrag bilde-

ten die im Entwicklungsleitbild vorgegebe-
nen Prinzipien und baurechtlichen Vorga-
ben. Dabei war als erstes eine fast unlösbar 
scheinende Herausforderung zu überwin-
den: Es galt, eine angemessene Gestalt für 
das ausgedehnte Saatgutzentrum zu fin-
den, dessen Dimension mit den maximal 
vorgegebenen 30x30 Metern für das zu er-
füllende Nutzungsprogramm viel zu klein, 
für die Körnigkeit des Ortes aber viel zu 
gross schien.

Erst die vertiefte Auseinandersetzung 
mit dem Bestand, aber auch die Beschäfti-
gung mit der Geschichte von Klosteranla-
gen und ihrem traditionellen Verhältnis von 
Haupt- und Ökonomiebauten, liess den 
Kerngedanken keimen. Gleiches sollte sich 
mit Gleichem verbinden und zu neuen 
«Wahlverwandtschaften» zusammenfin-
den. So schöpfen die Neubauten ihren Mass-
stab, ihre Gestalt und ihre Themen direkt 
aus den benachbarten Ökonomiebauten 
und interpretieren sie neu: von der Formge-
bung bis hin zum Farbkanon. 

Der bestehende Schweinestall und das 
historische Brückenbauwerk lieferten mit 
ihrem lang gestreckten Giebeln das Grund-
mass und die Struktur für eine gereihte, 

vierteilige Giebelfolge. Mit seiner starken 
Silhouette erhält der Neubau so zum Vor-
platz eine identitätsstiftende Schaufassade. 
Zu den Seiten hin reihen sich die ruhigen, 
von ausladenden Vordächern begleiteten 
Längsfassaden in die bestehende Ordnung 
ein. Und von oben kann über die «Täler» der 
Giebelstruktur nicht nur Zenitallicht in die 
Tiefe des Baukörpers einfallen, sie nehmen – 
dem Fernblick verborgen und für die Nach-
haltigkeit unabdingbar – auch die Solaran-
lage auf.

Steinernes Gefäss, hölzerne Struktur
In der klaren, fast pragmatischen Grund-

anordnung lässt nur die fein gezeichnete 
Bogenfigur der Schaufassaden das reiche 
räumliche Innenleben des neuen Saatgut-
zentrums erahnen. Sie ist das Abbild eines 
über einem riesigen, unterirdischen Gefäss 
aufgerichteten Holztragwerks. Diese Struk-
tur ermöglicht mit ihren doppelt abgehäng-
ten, bogenförmigen Trägern die grossen 
Spannweiten für die oberirdischen Arbeits- 
und Produktionsräume, verleiht diesen aber 
auch eine erhabene Atmosphäre.

Während oben im leichten Holzbau die 
Mitarbeitenden der Sativa also in viel Licht 
und Luft ihre Arbeit verrichten, lagern 
unten im kühlen Tief des vom Erdreich um-
hüllten Betonbaus die geernteten Samen, 
bis sie den Weg in neue Erdreiche finden. 
Eine Treppe aus tragenden Stahlbrüstun-
gen verbindet die zwei so unterschiedlichen 
Klimawelten, Bauweisen und Atmosphären, 
die sich unten und oben gegenseitig bedin-
gen. Als vertikale Raumskulptur schraubt 
sie sich aus der Tiefe an den lasierten Fel-
dern des aussteifenden Betonkerns vorbei 
in die Höhe, wo sich über die grossen Fens-
ter in den Stirnfassaden der Blick auf die 
Landschaft öffnet. Seitlich spenden die aus-
ladenden Vordächer Schatten für die Innen-
räume und Schutz für den Aussenbereich.

Ein Glücksfall, dass auch der ursprünglich 
zum Abbruch vorgesehene Brückenbau er-
halten bleibt. Als überdachter Teil des quer 
durchfliessenden Freiraums wird er in Zu-
kunft offen sein für alles Fröhliche und Fest-
liche, das an diesem schönen Ort künftig 
nebst der Arbeit entstehen mag. Und wer 
weiss, vielleicht wird er dereinst auch den 
Rücken für den künftigen Hortus conclusus 
bilden.

Neue Wahlverwandtschaften bilden
Rheinau, direkt an der doppelten Rheinschleife, nahe der historischen Klosterinsel. Wie soll man bauen an diesem heraus­
ragenden Ort, eingebettet in diese eindrückliche Kulturlandschaft? Und wer darf hier überhaupt bauen? Ein Werkstatt­
bericht liefert Hintergründe zum Sativa­Neubau.  Von Astrid Staufer und Rico Lauper, Staufer & Hasler Architekten

In rasantem Tempo wuchs der Bau in die Höhe. Beson-
dere Aufmerksamkeit bekamen die Tiefgeschosse.

Die hölzerne Struktur im Giebel fügt sich nicht nur  
äusserlich wunderbar ins Bild des Quartiers Chorb.

Neubau Sativa Rheinau

Gleiches verbin-
det sich mit 
Gleichem zu 
«neuen Wahl-
verwandschaf-
ten»: Die lang-
gestreckten 
Giebel des  
Ortes bilden 
das Grundmass.

Der Situationsplan zeigt, wo der Neubau der Sativa Rheinau lokalisiert ist: Das Gebäude befin-
det sich im Herzen des Gebiets Chorb nahe des Klosters.  VISUALISIERUNG STAUFER & HASLER ARCHITEKTEN

Im Dachbereich dominiert Holz im Innen- sowie im Aussenbereich. Dank der Giebelfenster 
können die Mitarbeitenden mit viel Licht und Luft arbeiten. BILD EGLI ZIMMEREI AG, OBERHELFENSCHWIL
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Die Lagerung von Saatgut verlangt nach 
einem speziellen Raumklima, wie die Studie 
von Steven P.C. Groot Wageningen Univer-
sity & Forschung Niederlande (April 2019) 
aufzeigt. Samen aus den meisten Kulturen 
können ohne Lebensfähigkeitsverlust ge-
trocknet werden. Sie altern während der La-
gerung langsam. Die Geschwindigkeit des 
Alterns hängt von mehreren Faktoren ab, 
wie auch von der Variation zwischen den 
Kulturen, der Physiologie des Saatguts und 
der Lagerumgebung.

Für die Umgebung der Samenlagerung 
im Neubau Sativa Chorb wurde ein mehr 
oder weniger stabiles Lagergutklima von 
etwa 14  Grad Celsius und einer relativen 
Feuchtigkeit von 30 bis 40 Prozent empfoh-
len. Das sind ganzjährig tiefe Werte, welche 
nur mit einer optimalen Technik bewerk-
stelligt werden können.

Untergrund bietet stabiles Klima
Bereits in der Entwurfsphase des Wettbe-

werbs wurden aufgrund dieser besonderen 
Anforderungen die Lagerräume im kühlen 
Untergrund angesiedelt. Das Objekt ist um-
geben von Grundwasservorkommen, wel-
ches den Lagerräumen in den beiden Unter-
geschossen ganzjährig ein mehr oder weni-
ger stabiles Umgebungsklima von aussen 
her garantiert.

Die Raumtemperatur wird mit diversen 
Raumkühlern sichergestellt, die mit einer 

die es bauen, wohlwollend miteinander um-
gehen und aufeinander respektvoll Rück-
sicht nehmen. Dies hat im Neubauprojekt 
der Sativa ausgezeichnet funktioniert. Die 

Stiftung Fintan und der Saatgutbetrieb Sa-
tiva sind dafür die idealen Auftraggeber 
und lebten den Unternehmern die Rück-
sichtnahmen beispielhaft vor.

Kälte maschine im Technikraum im ersten 
Untergeschoss aufbereitet wird. Als Kälte-
mittel wird das umweltgerechte zukunfts-
trächtige Kältemittel CO2 (R744) eingesetzt. 
Im ursprünglichen Wettbewerbsprojekt 
wurde die Abwärme, die durch den Kühl-
kreislaufprozess entsteht, zuerst im eigenen 
Haus und dann in einer nahegelegen Über-
bauung wieder verwertet. Die Erstellung 
dieser Überbauung ist auf einen noch unge-
wissen späteren Zeitpunkt verlegt worden. 
Die überschüssige Wärme muss zur Sicher-
stellung des Kühlprozesses über einen Aus-
senkühler abgeführt werden.

Feuchtigkeit in Schach halten
Eine wichtige Funktion der Technik im 

Sativa-Neubau ist es, die relative Feuchte im 
Raum auf den geforderten Werten von 30 
bis 40  Prozent zu halten. Dazu wurde ein 
komplett separates Trockenluftsystem auf-
gebaut, welches nach Bedarf trockene Luft 
in die Saatguträume einbläst. Für den Fall 
eines Brandes wurde im Lager der Halbfa-
brikate, welches sich über zwei Stockwer- 
ke erstreckt, eine maschinell angetriebene 
Rauch- und Wärmeabzugsanlage (MRWA) 
eingebaut, die eine Abluftleistung von 
20 000 Kubikmetern pro Stunde aufweist.

Ein so grosses Objekt mit entsprechend 
hohen raumklimatischen Anforderungen 
kommt nur zum Funktionieren, wenn die 
Menschen, die es planen, und die Menschen, 

Saatgut verlangt ein spezielles Klima
Wenig Feuchtigkeit und ganzjährig dieselbe Raumtemperatur: Bei der Lagerung von Saatgut ist vieles zu berücksichtigen. 
Daher wurde die Technik im Sativa-Neubau sorgfältig geplant.  Von Richard Widmer, Messungen, Analysen, Haustechnikkonzepte GmbH

Die Kältemaschine im Neubau der Sativa in Rheinau ist das Herzstück der Lagerung. Sie sorgt 
für die richtige Temperatur über das ganze Jahr.  VISUALISIERUNG RICHARD WIDMER

Der Neubau der 
Sativa benötigt 
ganzjährig  
tiefe Werte in 
Temperatur 
und Feuchtig-
keit, die nur 
eine optimale 
Technik garan-
tieren kann.

Fein säuberlich sortiert finden die Beutel in grösseren Chargen in hohen Regalen Platz. 
Sativa hat Gemüse-, Kräuter-, Blumen- und viele weitere Samen im Sortiment.

Bevor diese Pastinakensamen jedoch überhaupt in ihre Beutel finden, werden sie in der 
Reinigungsanlage von unerwünschten Beilagen gesäubert.  BILDER ROLAND SPALINGER

Wer bei der Sativa in Rheinau einen Blick in die Zuchttunnel wirft, sieht Pflanzen, wie er 
sie bis dahin wohl nur selten erlebt hat. Hier blüht der Lauch in voller Pracht. 

Die schönsten im Freien gewachsenen Broccoli wurden in den Tunnel umgepflanzt, um 
Samen zu gewinnen. Nun schneidet eine Mitarbeiterin Seitentriebe für die Vermehrung. 

Das vollautomatisierte Hochregallager für Sa-
men ist raffiniert konzipiert. BILD ROLAND BERNATH

Dem Klima- und Kühlsystem (hier an der Decke) ging eine aufwändige Planungs-
arbeit voraus – Feuchtigkeit und Temperatur müssen stimmen. BILD ROLAND BERNATH

Sativa – ein Betrieb  
der Stiftung Fintan

Bereits 1992 entstand die Sativa Ge-
nossenschaft für Demeter Saatgut. 
Sie engagierte sich für Bio-Saatgut 
mit dem Fokus auf Öffentlichkeits-
arbeit und auf den Aufbau einer Ver-
mehrungsorganisation für Getreide-
saatgut (VO). Im Jahr 1999 wurde für 
die Saatgutproduktion und den Ver-
trieb die Sativa Rheinau GmbH ge-
gründet, die eng mit der Sativa Ge-
nossenschaft zusammenarbeitete. Sie 
hatte zum Ziel, die gentechnikfreie 
Saatgutversorgung für den Bioland-
bau sicherzustellen. Ab 2002 wurde 
die Gemüsezüchtung schrittweise 
ausgebaut. Im Jahr 2005 wurde der 
Betrieb in eine AG umgewandelt, um 
Vermehrer, Kundschaft, Mitarbeiter 
und Stiftungen am Betrieb zu beteili-
gen. Heute arbeitet Sativa mit rund 
100 Vermehrungsbetrieben in der 
Schweiz, Frankreich, Deutschland 
und Italien zusammen. Alle arbeiten 
unter biologischen Bedingungen, 
viele unter biodynamischen.
Sativa ist einer von sieben Betrieben 
der Rheinauer Stiftung Fintan, deren 
Arbeit einer ökologisch, sozial und 
geistig lebendigen Welt gilt. Der ge-
meinsame Aufgabenschwerpunkt al-
ler am Betrieb Beteiligten ist die be-
wusste Zusammenführung von bio-
logisch-dynamischer Landwirtschaft 
und Sozialtherapie. Weitere Schwer-
punkte der Stiftung liegen in der 
Kunst, in der Wissenschaft, im Ge-
werbe, aber auch in der Bildung. Die 
Stiftung sorgt dabei für geeignete fi-
nanzielle, politische und soziale Rah-
menbedingungen. (rm)

Die Mitarbeitenden füllen Samenbeutel ins 
neue, moderne Lagersystem ein. 


